
Migration im Gedächtnis. Auswanderung und Ansiedlung im 18. Jahrhundert als iden-
titätsstiftender Faktor bei den Donauschwaben. Tübingen: Institut für donauschwäbi-
sche Geschichte und Landeskunde, Tübingen, 13.11.2008-15.11.2008.

Reviewed by Andreas Müller

Published on H-Soz-u-Kult (February, 2009)

Migration im Gedächtnis. Auswanderung und Ansiedlung im 18. Jahrhundert als identitätsstiftender
Faktor bei den Donauschwaben

Kann man sich an etwas erinnern, das man selbst
nicht miterlebt hat? FÃ¼r das subjektive GedÃ¤chtnis ei-
nes Einzelnen ist das unmÃ¶glich. FÃ¼r andere, inter-
subjektive oder kollektive GedÃ¤chtniskontexte, in die
der Einzelne eingebunden ist, ist das nicht nur mÃ¶glich,
sondern fÃ¼r sie stellt das Erinnern von nicht selbst Er-
lebtem hÃ¤ufig ein wichtiges konstitutives Element dar.
Solche kommunikativen oder kulturellen GedÃ¤chtnisse
werden geformt und formen, differenzieren oder stabili-
sieren wiederum die sie tragenden Gruppen. DarÃ¼ber
hinaus haben sie RÃ¼ckwirkungen auf die subjekti-
ven GedÃ¤chtnisse der Gruppenmitglieder. Da kollekti-
ve GedÃ¤chtnisse wandelbar sind oder auch erlÃ¶schen
kÃ¶nnen, eignen sie sich als Gegenstand historiogra-
phischer Untersuchungen. Nicht nur das Ereignis selbst,
sondern auch seine Erinnerung wird somit zum Gegen-
stand der Betrachtung. Den Stellenwert der Migration im
kollektiven GedÃ¤chtnis der Donauschwaben zu ermit-
teln, setzte sich die Tagung âMigration im GedÃ¤chtnis.
Auswanderung und Ansiedlung im 18. Jahrhundert als
identitÃ¤tsstiftender Faktor bei den Donauschwabenâ
zum Ziel, die vom 13. bis 15. November 2008 an der Uni-
versitÃ¤t TÃ¼bingen stattfand und vom Institut fÃ¼r do-
nauschwÃ¤bische Geschichte und Landeskunde (Organi-
satorin: MÃ¡rta Fata) veranstaltet wurde.

Der fÃ¼r den ErÃ¶ffnungsvortrag zum Thema Ge-
dÃ¤chtnis und IdentitÃ¤t eingeplante MORITZ CSÃKY
(Wien) war leider kurzfristig erkrankt, weshalb an sei-
ner Stelle JÃNOS PÃTÃ (Budapest) zum Thema Orte der

Erinnerung, Orte der Mahnung referierte. PÃ³tÃ³ befass-
te sich mit der Rolle von DenkmÃ¤lern in der Erinne-
rungskultur und legte hierbei seinen Schwerpunkt auf
die politischen DenkmÃ¤ler in Ungarn. Generelles Ziel
dieser DenkmÃ¤ler sei es, aktuellen, meist politischen
Ideen zu einer Tradition im Ã¶ffentlichen Raum zu ver-
helfen und die politische Macht zu legitimieren. Dabei
seien die DenkmÃ¤ler in ihrer Gestaltung eher kunst-
fremd, in ihrer Aussage im Vergleich zu anderen Medien
grobschlÃ¤chtiger, aber in der Essenz ihrer Aussage tief-
gehender. Neben der BestÃ¤ndigkeit als Hauptmerkmal
des Denkmals komme die ZyklizitÃ¤t ergÃ¤nzend hinzu,
etwa wenn das Denkmal an Gedenktagen zum zeremoni-
ellen Mittelpunkt werde.

JÃNOS BARTA (Debrecen) erÃ¶ffnete mit seinem
Vortrag die erste Sektion der Tagung, die sich dem his-
torischen Rahmen von Einwanderung und Ansiedlung
der spÃ¤ter unter dem Begriff âDonauschwabenâ zu-
sammengefassten Gruppen im 18. Jahrhundert widme-
te. Barta stellte zunÃ¤chst die mit den habsburgischen
Siegen gegen das Osmanische Reich und den Ansied-
lungsgesetzen und -patenten geschaffenenGrundvoraus-
setzungen fÃ¼r eine Ansiedlung dar, die unter der po-
pulationistischen Zielsetzung erfolgten, die Neoaquis-
tica zu wirtschaftlich ertragreichen und rentablen Ge-
bieten zu machen. Die materiellen Hilfestellungen, die
dazu den Siedlern gegeben wurden, variierten sowohl
von Zeit zu Zeit als auch in AbhÃ¤ngigkeit davon, ob
die Ansiedlung auf staatlichem oder privatem Boden
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erfolgte. Zu den positiven Ergebnissen der Ansiedlung
zÃ¤hlte Barta, dass sich die BevÃ¶lkerungszahl Ungarns
wÃ¤hrend des 18. Jahrhunderts auf neun Millionen Ein-
wohner verdoppelte sowie dass durch Urbarmachung,
neue Pflanzen und Anbaumethoden die wirtschaftliche
LeistungsfÃ¤higkeit der Landwirtschaft stieg. Zu den ne-
gativen Auswirkungen der Ansiedlung rechnete Barta
die entstandenen interethnischen Spannungen, teilwei-
se hervorgerufen durch ein BenachteiligungsgefÃ¼hl auf
Seiten der Ungarn, sowie die hohen Kosten fÃ¼r den
Staat und die Probleme bei der EingewÃ¶hnung unter
den ungewohnten klimatischen und gesellschaftlichen
VerhÃ¤ltnissen, die oft zu Tod oder RÃ¼ckwanderung
fÃ¼hrten. Auch hÃ¤tten die deutschen Siedler eine nur
âunvollstÃ¤ndigeâ Gesellschaft ausbilden kÃ¶nnen, was
zu einer âAbgeschiedenheitâ innerhalb der ungarischen
Gesellschaft gefÃ¼hrt habe. Diese Abgeschiedenheit ha-
be jedoch den Siedlern die Traditionspflege und Heraus-
bildung einer eigenen IdentitÃ¤t erleichtert.

Auf die individuellen Erfahrungen und Probleme in
der josephinischen Ansiedlungsphase ging MÃRTA FA-
TA (TÃ¼bingen) anhand von Selbstzeugnissen in ih-
rem Beitrag ein. In den Kolonistenbriefen fÃ¤nden sich
meist positive Schilderungen der vorgefundenen Be-
dingungen wie etwa BodenqualitÃ¤t, Preise und Pri-
vilegien. Dabei sei jedoch auch zu bedenken, dass die
meist positive Grundstimmung der Briefe dem Einge-
stÃ¤ndnis eines eventuellen Versagens vorbeugen soll-
te. DarÃ¼ber hinaus sei aus Ã¼berlieferungstechnischer
Sicht zu beachten, dass Kolonistenbriefe auch als Mit-
tel der Ã¶ffentlichen Meinung betrachtet wurden, da sie
vom EmpfÃ¤nger oft weitergereicht wurden, und daher
Briefe, die ein negatives Bild der Ansiedlung wiederga-
ben, von der Zensur betroffen gewesen seien. Neben Bitt-
schriften an die BehÃ¶rden, aus denen sich ein realisti-
scheres Bild Ã¼ber die Lage der Siedler gewinnen las-
se, so Fata, wertete die Administration auch die Kolonis-
tenbriefe als âStimmungsmesserâ unter den Kolonisten.
Die Selbstzeugnisse geben auÃerdemÃ¼ber die Selbstin-
terpretation der Kolonisten einen wichtigen Aufschluss.
Stellten sich die Kolonisten in den Briefen als dankbare
EmpfÃ¤nger der BegÃ¼nstigungen dar, so treten sie in
den Bittschriften an den Kaiser als Vertragspartner auf.
Damit geben sich die deutschen Kolonisten des 18. Jahr-
hunderts keineswegs als TrÃ¤ger eines kulturellen Sen-
dungsbewusstseins oder als Musterbauern zu erkennen,
sondern vielmehr als loyale Untertanen des Herrschers
und des neuen Staatsverbandes.

Wie 175 Jahre nach der Ansiedlung diese durch Kon-
struktion und Inszenierung in Erinnerung gebracht wur-

de, illustrierte INGOMAR SENZ (Deggendorf) anhand
der Ansiedlungsfeier in Filipowa 1938, die unter den
ansonsten eher dÃ¼nn dokumentierten Ansiedlungsfei-
erlichkeiten in der Batschka und im Banat in dieser
Hinsicht eine Ausnahme darstellt. Obwohl oder gera-
de eben weil in den 1930er Jahren Ã¼ber die Ansied-
lungszeit historisch kaum etwas bekannt gewesen sei,
bot die zweitÃ¤gige Feier ein umfangreiches Programm
mit einem historischen Festschauspiel und einem Umzug
mit historischen Werkzeugen, GerÃ¤ten, Kleidern und
HÃ¤usermodellen. Sowar denn auchweniger historische
Genauigkeit als vielmehr die Bewusstmachung der eige-
nen IdentitÃ¤ts-, Herkunfts- und SolidaritÃ¤tsgefÃ¼hle
ein Hauptanliegen der Feierlichkeiten. Zu diesem Zweck
betrieben auch die Filipowaer âgerne zu vielâ Geschichts-
konstruktion, so Senz, etwa bei der Tradierung der crea-
tio ex nihilo oder bei der ÃberhÃ¶hung der Siedler hin zu
âHelden-Ahnenâ. Dass die Gegenwart die Geschichte in
ihren Dienst nahm, sei auch an den Konflikten zwischen
der Kirche und den Nationalen um dieWeihe des Ahnen-
denkmals und am ’Blut und Boden’-Vokabular mancher
Reden deutlich geworden.

Ebenfalls in die 1930er-Jahre fallen die ’Deutsch-
Ungarischen HeimatblÃ¤tter’, mit deren Beitrag zur
Schaffung einer deutsch-ungarischen IdentitÃ¤t sich FE-
RENC EILER (Budapest) befasste. 1929 vom Germanisten
und Parlamentsabgeordneten Jakob Bleyer, einer zentra-
len Figur des Ungarndeutschtums, gegrÃ¼ndet, sollten
die BlÃ¤tter denwissenschaftlichen Beitrag zu einemZu-
sammengehÃ¶rigkeitsgefÃ¼hl liefern, das auf der Mi-
gration als indentitÃ¤tsstiftendem Mittel fuÃte. Migra-
tion und Ansiedlung wurden daher in der Zeitschrift
zum Gegenstand von Geschichts- Dialekt- und Kultur-
forschung. WÃ¤hrend Bleyer, wie in der anschlieÃenden
Diskussion bemerkt wurde, an der StÃ¤rkung der deut-
schen IdentitÃ¤t als Teil einer ungarischen Nation ge-
legen war, verschob sich mit seinem Nachfolger Franz
Basch, der nicht mit âvom deutschen Volkstum entfrem-
detenâ Forschern zusammenarbeiten wollte, das Profil
der Zeitschrift deutlich nach rechts.

CHRISTIAN GLASS (Ulm) analysierte in seinem Bei-
trag die Wirkungsgeschichte von Stefan JÃ¤gers Tripty-
chon âDie Einwanderung der Schwabenâ. Das fÃ¼r ei-
ne 1910 stattfindende landwirtschaftliche Leistungsschau
als Auftragswerk fÃ¼r die Gemeinde Gertianosch (Ba-
nat) geschaffene GemÃ¤lde stellt in seinen drei Teilen in
realistischem Stil die Wanderung, Rast und Ankunft von
Siedlern dar. GroÃer Wert sei auf die regional-typisierte
Darstellung der Siedler gelegt worden, die anhand ihrer
Trachten als Hessen, Badener, usw. identifiziert werden
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kÃ¶nnten. Diese idealisierte Darstellung der Einwande-
rung erstrecke sich auf das gesamte Bild, so Glass, denn
sicherlich hÃ¤tten die Siedler mehr GepÃ¤ck bei sich ge-
habt und hÃ¤tten auf der Wanderung eben gerade nicht
ihre Sonntagstracht getragen. Das Bild sei in einer Zeit
entstanden, in der die donauschwÃ¤bischen Identifika-
tionssÃ¤ulen neu organisiert wurden, und sei aufgrund
einer intensiven Popularisierung vom Gasthaus bis ins
Wohnzimmer zu einer âIkone der Selbstvergewisserun-
gâ geworden: eine Chiffre fÃ¼r die Einwanderung als
allgemein verbindliche, ethnozentrische Interpretation.
Dass der umfassende Identifikationscharakter des Bildes
inzwischen allerdings im Sinken ist, bestÃ¤tigte die an-
schlieÃende Diskussion.

Auf ein âLehrstÃ¼ck in Sachen IdentitÃ¤tsbildungâ
ging KATHARINA DROBAC (TÃ¼bingen) in ihrem er-
kenntnisreichen Vortrag ein. Das von ihr untersuchte,
1925 uraufgefÃ¼hrte Volksschauspiel âDie Einwanderer
von Tevelâ des Teveler Dorfschullehrers Kircz konstru-
iere und verhandele IdentitÃ¤t bis hin zur glorifizieren-
den Schaffung eines GrÃ¼ndungsmythos und kÃ¶nne
als Versammlungspunkt der Gemeinde gesehen werden.
Zentraler Aspekt des StÃ¼ckes sei die ungarische Spra-
che, deren Nichtbeherrschung fÃ¼r die Einwanderer ei-
ne HÃ¼rde darstelle und deren Erlernung daher eine
Notwendigkeit sei. Insbesondere der 6. Teil des StÃ¼ckes,
an dessen Ende die ungarische Nationalhymne gesun-
gen werde, stelle ein Bekenntnis zu Ungarn dar. Ei-
ne Marginalisierung des Deutschen ginge damit jedoch
nicht einher; unter der PrÃ¤misse, die ungarische Spra-
che anzunehmen und Ungarn als Vaterland anzuerken-
nen, wÃ¼rden den Deutschen im StÃ¼ck die stereoty-
pen Eigenschaften ’FleiÃ, Kultur, usw.’ zugeschrieben.
Und insbesondere die Kultur der Deutschen sei es, die
es ihnen ermÃ¶gliche, sich an die neuen Gegebenhei-
ten nach der Auswanderung anzupassen. Ãber rezepti-
onsÃ¤sthetische Aspekte des StÃ¼cks sei leider nichts
bekannt, so Drobac.

ÃGNES KLEIN (PÃ©cs-SzekszÃ¡rd) widmete sich in
ihrem Beitrag zum Geschichtsbild der deutschen Schul-
bÃ¼cher in Ungarn einem weitgehend unerforschten
Thema. Wie Klein betonte, transportiert Schulmaterial
nicht nur faktisches Wissen, sondern auch historische
Bilder, also historische Vorstellungen vonAkteuren, Poli-
tik und sozialenWerten, die sich eine Gesellschaftweiter-
zugeben wÃ¼nscht. Die BÃ¼cher der ethnischen Grup-
pen in Ungarn, zum GroÃteil bis zum Systemwechsel im-
mer Ãbersetzungen aus dem Ungarischen und fÃ¼r ma-
gyarische Kinder geschrieben, transportierten die unga-
rischen nationalen Inhalte, ohne auf die Geschichte der

ethnischen Minderheiten und spezifischen Belange der
andersethnischen Kinder einzugehen. So blieb meistens
nur die Muttersprache als einzige IdentitÃ¤tstrÃ¤gerin.

Ãber die aktuelle Erinnerungskonstruktion in un-
garndeutschen Heimatmuseen in Ungarn referierte AN-
DRÃS GRÃSZ (BudaÃ¶rs), wobei er konstatierte, dass
sich die Thematisierung der Migration und Ansiedlung
der Deutschen in den allermeisten Heimatmuseen noch
im Anfangsstadium befinde. Umfangreicher habe man
sich mit der Ansiedlung im ungarndeutschen Heimatmu-
seum von BudaÃ¶rs, unter Mitarbeit von GrÃ³sz, befasst.
Ab 2004 sei dort eine stÃ¤rkere Betonung der Ansiedlung
in der Ausstellung eingefÃ¼hrt worden, die vor allem das
nicht-deutsche Publikum ansprechen und dem Besucher
die Einwanderung als ein wichtiges historisches Ereignis
in der ungarischen Geschichte vermitteln solle, das die
nachfolgenden Zeiten formiert habe. Die Ausstellung sol-
le den Beweis liefern, âdass die Ansiedlung der Ortsent-
wicklung Schwung verliehen habeâ; dass dabei die Auf-
bauleistung der Siedler teilweise bis hin zur Mythenbil-
dung betont werde, lieÃ GrÃ³sz nicht unerwÃ¤hnt.

JÃNOS KRÃHLING (Budapest) analysierte anhand
der evangelischen deutschen Kirchen im Komitat Tol-
na die identitÃ¤tsprÃ¤gende Interdependenz von Raum
und Konfession. Sakrale RÃ¤ume erwiesen sich als her-
ausragende Indikatoren kultureller IdentitÃ¤t. Entschei-
dend seien nicht nur die Ã¤uÃeren Formen des Kul-
tus wie die Sakramente usw., sondern alle sich daran
anschlieÃenden Fragen der Sichtbarmachung von Glau-
bensinhalten und Glaubenspraxis. KrÃ¤hling stellte die
Frage nach dem komplexen Zusammenspiel von Raum-
gestaltung, Ausstattung und liturgischer Inszenierung in
den Mittelpunkt seines Beitrags im Hinblick auf Abgren-
zung gegen andere religiÃ¶se Vorstellungen. Zugleich
begriff KrÃ¤hling den Raum als Ort der Traditionsbil-
dung und IdentitÃ¤tsstiftung, als er auf sichtbare Ele-
mente der ânationalenâ IdentitÃ¤t wie ungarische Far-
ben und Wappen im Kirchenraum hinwies.

Generelle Untersuchungen zur Frage, wie Geschich-
ten Ã¼ber die Ansiedlung entstehen, prÃ¤sentierte
GYÃRGYI BINDORFFER (Budapest). Sind sie Erinnerung
oder Geschichte? Das Vorhandensein einer Vergangen-
heit sei Voraussetzung fÃ¼r die IdentitÃ¤t einer Ge-
meinschaft. So sei auch die Konstruktion einer eigenen
Geschichte fÃ¼r den Zusammenhalt der Ungarndeut-
schen wichtig gewesen. Dabei hÃ¤tten die Weitergabe
von Erlebnissen von Generation zu Generation inner-
halb der Familie und das allmÃ¤hliche Verschmelzen die-
ser mÃ¼ndlichen Tradierung zu einer lokalen Erinne-
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rung, zur Entstehung eines kollektiven GedÃ¤chtnisses,
gefÃ¼hrt. Ein weiterer wichtiger Faktor bei der Ge-
dÃ¤chtnisbildung und -erhaltung sei die katholische Kir-
che gewesen, da sie zum Beispiel durch die Einhaltung
von ortsspezifischen Feiertags- und Gottesdienstkalen-
dern als kommunikatives GedÃ¤chtnis gewirkt habe. Vor
allem seit der Wende 1990/91 habe die Vertreibung in
der Erinnerung der Ungarndeutschen ein grÃ¶Ãeres Ge-
wicht gegenÃ¼ber der Ansiedlung, erlÃ¤uterte Bindorf-
fer auf Nachfrage in der anschlieÃenden Diskussion.

ResÃ¼mierend ist es ein Verdienst der Tagung, das
komplexeThema der Erinnerung in Bezug auf die donau-
schwÃ¤bische Geschichte beleuchtet zu haben. Vor allem
die breite Anlage der VortrÃ¤ge, die die bildende Kunst,
Museen, Publizistik, Theater und Feierlichkeiten umfass-
ten, hat dazu beigetragen, einen umfassenden Ãberblick
Ã¼ber die verschiedenen Formen von Erinnerungskon-
struktion und GedÃ¤chtnisbildung zu gewinnen und et-
waige Parallelen feststellen zu kÃ¶nnen: So scheint im
ersten Drittel des 20. Jahrhunderts in vielen dieser Teil-
bereiche eine besonders starke Dynamik in der Erinne-
rungskonstruktion entstanden zu sein, die wiederum auf
eine erhÃ¶hte Nachfrage von IdentitÃ¤tsbildung und -
produktion traf.

Die Migration hatte und hat, das lÃ¤sst sich mit Blick
auf die Tagung feststellen, einen hohen Stellenwert im
GedÃ¤chtnis der Donauschwaben. Sie bildete eine wich-
tige SÃ¤ule in der Erinnerungskonstruktion und Ge-
dÃ¤chtnisbildung, einen wichtigen Faktor bei der Iden-
titÃ¤tsbildung in einer multiethnischen Region, in der
inkludierende und exkludierende Zuschreibungen eine
komplexe Gemengelage bildeten. Als AnstoÃpunkte, die
sich fÃ¼r die Zukunft aus der Tagung ergeben, wÃ¤re
zum Beispiel zu nennen, ob und eventuell wie sich die
Erinnerung an Einwanderung und Ansiedlung nach der
Vertreibung gewandelt hat, ob sich Akzentverschiebun-
gen oder Parallelisierungstendenzen im kollektiven Ge-
dÃ¤chtnis ergeben haben.

KonferenzÃ¼bersicht:

ErÃ¶ffnungsvortrag: GedÃ¤chtnis und IdentitÃ¤t.
Konstruktionen kollektiver IdentitÃ¤t in einer multi-
ethnischen Region (Moritz CsÃ¡ky, Wien)

I. Der historische Rahmen

“PflÃ¼g’ mir den Boden, wackre Schwabenfaust”. Die
deutsche Einwanderung im 18. Jahrhundert und ihre Be-
deutung fÃ¼r Staat und Gesellschaft (JÃ¡nos Barta, De-

brecen)

“Paradies” versus “Kirchhof”. Die Einwanderung
nach Ungarn in Selbstzeugnissen der Kolonisten (MÃ¡rta
Fata, TÃ¼bingen)

II. Geschichte konstruieren und inszenieren (1)

Die Ansiedlungsfeierlichkeiten in der Batschka und
im Banat im 20. Jahrhundert (Ingomar Senz, Deggendorf)

Die “Deutsch-Ungarischen HeimatsblÃ¤tter” 1929-
1933. Ein grenzÃ¼bergreifendes Forum der Suche nach
der historischen IdentitÃ¤t (Ferenc Eiler, Budapest)

Einwanderung als Identifikationsbeleg. Siedlerro-
mane und ihre Erinnerungskonstrukte (Horst Fassel,
TÃ¼bingen)

Die inszenierte Einwanderung: Stefan JÃ¤gers Tri-
ptychon “Die Einwanderung der Schwaben” (1906-1910)
und seine Wirkungsgeschichte (Christian Glass, Ulm)

“Die Einwanderer von Tevel”. Ein Volksschauspiel
fÃ¼r Schule und Gemeinde von 1922 (Katharina Drobac,
TÃ¼bingen)

Fragen der Einwanderung, Ansiedlung und Integrati-
on in den SchulbÃ¼chern fÃ¼r die deutsche Minderheit
in Ungarn von 1868 bis heute (Ãgnes Klein, PÃ©cs)

III. Geschichte konstruieren und inszenieren (2)

Darstellung von Einwanderung und Ansiedlung in
ungarndeutschen Heimatmuseen (AndrÃ¡s GrÃ³sz, Bu-
daÃ¶rs)

Architektur als IdentitÃ¤tstrÃ¤ger. Die evangeli-
schen Kirchen im Komitat Tolna (JÃ¡nos KrÃ¤hling, Bu-
dapest)

IV. ZugÃ¤nge zur kollektiven und privaten Geschich-
te

Die Auswanderung als verbindendes Element
der Gemeindepartnerschaften zwischen dem donau-
schwÃ¤bischen SiedlungsraumundDeutschland? (Hans-
Werner Retterath, Freiburg)

Einwanderung, Ansiedlung und IdentitÃ¤t. Wie er-
innern sich die Ungarndeutschen an ihre Geschichte?
(GyÃ¶rgyi Bindorffer, Budapest )

Suche nach der eigenen IdentitÃ¤t. Der Arbeitskreis
ungarndeutscher Familienforscher Baja (KornÃ©l Pencz,
Baja)
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If there is additional discussion of this review, you may access it through the network, at:
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